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Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


on Heinrich 


tionelle König. 


Die reactionäre Parthei, d. h. die um jeden Preis Umkehr 
in das alte Gleis des abſoluten Königthums wünſcht, welche 
ſonſt herzlos das Volk nach ihrer Pfeife hat tanzen laſſen, hatte 
bald nach dem Umſturz des alten Syſtems von Büreaukratie, 
Polizei⸗ und Militairregiment ganz leiſe den Verſuch gemacht 
an das Herz und die Gutmüthigkeit der, wenigſtens in politi⸗ 
ſchen Dingen noch ſehr unerfahrenen Volksmenge zu appelliren. 
— Da hörte man Aeußerungen wie! der arme König! Was iſt 
er nun, da er alle Macht aus den Händen gegeben hat? — ein 
Schattenkönig!“ — an “ 

Man hörte, und hört fie auch jetzt noch, ſolche nur ganz im 
Vertrauen gewagte Aeußerungen entweder von mitleidigen 
Damen, welche vom Glanz des Thrones und der großen Para: 
den verblendet, durch den Frühlingsodem der Neuzeit nicht an 
geweht ſind, oder von Ariſtokraten, Militärs, ſervilen und bor⸗ 
nirten Beamten und andern Perſonen, die ſich behaglich im 
Strahl der Majeſtät geſonnt hatten. 3 

So wenig auch bei der immer weiter um ſich greifenden 
politiſchen Bildung ſolche Aeußerungen jetzt noch zu fürchten 
ſind, ſo ſehr ſie auch unter den ſich immer mehr befeſtigenden 
neuen Verhältniffen vorſichtig wie die Schnecken in ihr Haus 
zurückkehren; ſo will doch das deutſche Gemüth ſolche Störun⸗ 
gen des Gefühls nicht. — Wir wollen keinen unglücklichen Kö: 
nig; wir wollen einen glücklichen haben. — Es würde uns 
ſchmerzen, wenn der König, deſſen hochherzigen Eatſchluß wir 
das Erwachen eines neuen Völkerfrühlings verdanken, darin 
eine Quelle eigener Bekümmerniß finden ſollte; und darum 
laſſen Sie uns einen prüfenden und vergleichenden Blick auf 
beide Zuſtände des Königthums werfen: — auf das abſolute 
und das wahrhaft conjtitutionelle Königthum; wir 
werden ſehen, in welchem dieſer beiden Syſteme der König grö⸗ 
ßer, mächtiger, geehrter und geliebter, alſo auch glücklicher dar 
fteht, und in welchem nicht. 8 8 

Der abſolute Monarch ging aus der Idee der unmittel⸗ 
baren Einſetzung in ſeine Macht durch „Gottes Gnade“ hervor. 
— Dieſe Regierungsform, die unvermeidlich mehr oder weniger 
zur Willkürherrſchaft führt, war gewiſſermaßen nothwendig 
überall, wo tohe Kräfte im Zaume der Ordnung und ſclaviſchen 
Unterjochung gehalten werden ſollten. — So heute noch im 

rient wie vormals im Mittelalter, als es galt, den rechtloſen 
Uebermuth räuberiſcher Ritter und Juden, oder den Trotz ſtäd⸗ 
tiſcher Zünfte und Gilden oder die habſüchtigen Intriguen 
reichbegabter Klöſter niederzuhalten. Auch blieb dieſe Regie⸗ 
rungsform noch im vorigen Jahrhundert ganz an der Zeit als 
Zuchtruthe für kriechenden Servilismus, und ſelbſt noch im 
erſten Drittel des neunzehnten Jahrhundert, als nach dem mäch⸗ 
tigen Aufſchwung von 1813 — 1815, die aufgeregten Völker 
wieder in Lauheik und Faulheit verſanken, und wo ſich, durch 
leere Verheißungen eingeſchlaͤfert, der deutſche Michel wieder 
ſeine alte Schlafmütze über die Ohren ziehen ließ. — Wer aber 

ch ruhig von den Mächtigen der Erde mit Füßen treten läßt 
— der verdient es, daß er getreten werde. 2 

Was war damals der abfolute König? — Ein Erdengott, 
den er tepräſentiren ſollte, doch ohne irgend eine der göttlichen 
Eigenſchaften: Allwiſſenheit, Allgegenwart, Allweisheit und 
höchſte Vollkommenheit zu beſitzen. Auch der trefflichſte König 
iſt und bleibt Menſch, ein Menſch, wenn auch von höherer Bil⸗ 


dung, doch mit menſchlicher Gebrechlichkeit, menſchlichen Neigun⸗ 
gen und Schwächen behaftet. — Und dabei ſoll er und will er 
Gott ſelbſt auf dem Throne repräfentiren! 

Kann es der höchſte Gott im Himmel nicht allen Men⸗ 
ſchen recht machen, indem er dem Einen zu viel, dem Andern 
zu wenig regnen läßt; wie ſollte es der Allerhöchſte auf dem 
abſoluten Throne, der trotz feines höhern Prädikats noch immer 
nicht Gott iſt, ſondern ein Menſch iſt und bleibt, — Allen recht 
machen können? — Das iſt eine Unmöglichkeit! — f 

Und weil der abſolute König kein Gott iſt, ſo muß er ſich 
mit Rathgebern der Krone umgeben. Er wählt ſich ein Mini⸗ 
ſterium meiſtens von geſcheuten Leuten aus den begünſtigſten 
Ständen zuſammengeſetzt. Dieſes Miniſterium iſt aber Nie: 
mandem verantwortlich als dem Könige, feinem Herrn. Die 
erſte Aufgabe ſolcher Miniſter bleibt daher, dieſen zu überzeu⸗ 
gen, daß ſie nichts vor Augen haben, als das wahre Wohl des 
Volks. Es heißt in dieſen höchſten Regionen: man muß das 
unwürdige Volk glücklich machen, ſelbſt wider ſeinen Willen; 


‚oder nach den bekannten Worten der heiligen Allianz: „Alles 


geſchehe für das Volk, nichts durch das Volk!“ — Damit aber 
dieſes möglich ſei, ſo mußte vor allen Dingen dem Volke der 
Mund geſtopft werden. Das geſchah durch Cenſur, die keinen 
freiſinnigen Gedanken, keine dem abſoluten Königthum, oder 
auch nur den Beamten unangenehme Wahrheit auftauchen ließ; 
und dann durch Verſagung jeder wahren Volksrepräſentation 
— denn ſelbſt in konſtitutionellen Staaten, beſonders in ſolchen, 
wo das Zweikammerſyſtem mit entſchiedener Bevorzugung der 
Geld» oder Adelsariſtokratie eingeführt war, wußte man durch 
Wahlumtriebe, durch Gunſt oder Ungunſt die ohnehin unzuläng⸗ 
liche Verfaſſung zur Lüge zu machen. Volksverſammlungen 
(ſelbſt die unſchuldigſten und gemeinnützlichſten) wurden verbo⸗ 
ten. Jede freiſinnige Oppoſition; jede, ſelbſt innerhalb der 
Grenzen der Cenſur, oder in cenſurfreien Schriften von 20 Bo⸗ 
gen und darüber, verſuchte fteimüthige Aeußerung wurde ver⸗ 
folgt. Mißliebige Schriftſteller wurden prozeffirt, feſtgeſetzt, 
zur Flucht genöthigt oder ausgewicſen. Die Ausweiſung traf 
ſelbſt durch Päſſe legitimirte freiſinnige Deputirte eines ſüddeut⸗ 
ſchen Bundesſtaates, die in Privatangelegenheiten reiſeten. Wo 
ſich der democratiſche Geiſt der Städteordnung regte, da wurde 
dieſer dem abſoluten Könige verdächtigt. So war denn dem⸗ 
ſelben, nach dem Metternich'ſchen Syſtem, planmäßig entzogen, 
die Stimmung und den wahren Geiſt des Volkes kennen zu 
lernen. Wo Spuren davon ſich zeigten, da galt es, den König 
mit Mißtrauen dagegen zu erfüllen. 

Doch wenn namentlich unſer König bei mehreren Gelegen⸗ 
heiten verrathen hatte, daß er wenigſtens ahne, wenn auch nicht 
klar erkenne, was Noth thue, — wenn er durch gewährte 
Oeffentlichkeit der Stadtverordneten-Verſammlungen, durch 
öffentliches Gerichtsverfahren, durch Aufhebung der Cenſur von 
Druckſchriften über 20 Bogen, durch den Verſuch, die Cenſur 
vermittelſt des Obercenſurgerichts auf feſten Rechtsboden zu 
ſtützen; wenn er durch das freilich ungenügende Toleranz⸗Edikt, 
durch die eben fo wenig befriedigende Zufammenberufung des 
vereinigten Landtages zu erkennen gab, daß, wie gern er geneigt 
war, trotz aller Hemmungen von Seiten feiner Umgebungen, 
dem Geiſt der Zeit und den unabweislichen Forderungen einer 
fortſchreitenden Civiliſation Zugeſtändniſſe zu machen; ſo 
bedurfte die den König verblendende Bureaukratie anderer He⸗ 
bel, um ihn zu hindern in ſolchen Fortſchritten weiter zu gehen, 
als es das Metternichſche Syſtem erlaubte. — 


ara 
Und da hatte ſich denn — Gott weiß unter welchem Ein, 
fluſſe — eine frömmelnde Meute um den König herumgeſchli⸗ 


chen. Da hieß es mit frommen Augenverdrehen und kopfhän⸗ 
geriſchem Zähneklappen: Alles Unheil, alle Oppoſition und alle 
revolutionären Umtriebe kommen daher, weil das Volk keine 
Religion habe! — Und weil denn hier, wie überall die pietiſti⸗ 


ſchen Kopfhänger die Religion — die ihrem tiefſten Weſen 
nach nur eine Sache des Herzens und des Gemüths ſein kann 
— in Aeußerlichkeiten ſuchten, ſo wurden Kirchen gebaut, um 
dem Volke Gelegenheit zu geben, ſich zur Werkhelligkelt zu ver⸗ 
ſammeln; ſo wurde ſtreng die veraltete Form des Augs burgiſchen 
Anaſtaſianiſchen Glaubensbekenntniſſes hervorgeſucht und von 
einer neu-preußiſchen orthodoxen Conſiſtorialkirche, um jeden 
Preis wieder feſtgehalten — ſelbſt um den Preis tauſende auf: 
geklärter und mit warmen, wahrhaft frommen Herzen ihren 
Gott verehrenden evangeliſchen oder deutſchkatholiſchen Chriſten 
aus den Landeskirchen zu bannen und als Separatiſtenſekten zu 
ächten. Während man ihnen Kirchen und Glockengeläut, 
Trauung und Taufe verſagte, wurde ſo lange, nach Eichhörn⸗ 
chens Natur, an der Eichel des deutſchen Kern⸗ und Kraftworts 
Friedrichs des Großen: „in meinen Staaten kann jeder nach 
feiner Fagon ſelig werden,“ genagt bis am Ende den Diſſiden⸗ 
ten nichts mehr übrig blieb, als die ewige Seligkeit, die man 
ihnen mit Haß und Intoleranz ſehr gern an den Hals wünſchte, 

Da man am Ende aber doch wohl erkennen mußte, daß ſelbſt 
die planmäßige Verdummung und Verfrömmelung des Volks, 
mit der ſtrengſten Verfolgung jeder freiſinnigen Richtung, nicht 
auf die Dauer hinreichen würden, den erwachenden Geiſt einer 
mächtig fortſchreitenden Civiliſation zu unterdrücken, ſo dachte 
die konſervative Parthei dieſes Syſtems in Zeiten darauf, Vor⸗ 
kehrungen zu treffen, daß, im Fall des unvermeidlichen Zuſam⸗ 
menſtoßes zwiſchen dem Volk und einer fo reaktionären Regie⸗ 
rung, mit Kanoneu und Bayonneten die Rebellen niederge⸗ 
ſchmettert werden konnten. Und da nach dem preußiſchen 
Wehrſyſtem der Soldat aus dem Volke hervorgegangen iſt und 
daher nach dreijähriger Dienſtzeit zurückkehrt, ſo war es keine 
geringe Aufgabe für jene Rückwärtsdreher der Zeit dem Heere 
einen Geiſt einzuflößen, der das Soldatenthum in eine eigene, 
dem Bürgerthum drohend gegenüberſtehende Soldatenkaſte um: 
wandelte. Der Adel — hieß es — mit ſeinen angeborenen 
ritterlichen Geſinnungen, zwiſchen dem Volke und dem König⸗ 
thume ſtehend, ift die natürliche Stütze des Throne. Beſetzen 
wir alſo, namentlich in den Garderegimentern, die meiſten — 
wo möglich alle — Offizierſtellen mit Adeligen, ſo haben wir 
das ritterliche Element, das nie ſich herablaſſen wird, mit dem 
Bürgerſtande zu. fraternifiren und daher am beſten geeignet 
fein wird, den Thron gegen den „rebelliſchen Pöbel“ zu ſchützen. 
Damit aber dieſer Geiſt ſich noch mehr befeſtige, wurden Ehren⸗ 
gerichte erdacht und jede Annäherung zwiſchen Offizier⸗ und 
Bürgerſtand ſorgfältig überwacht. Ein Esprit de Corps, der, 
von oben begünfiigt, geſetzlich criminell zu beſtrafende Duelle 
den Offizieren zur Ehrenpflicht machte, das ſtete Tragen der 
Uniform — „der ſelbſt in ſeiner Ueberſchreitung ritterlich ſchöne 
Mißbrauch der Waffen und Selbſthilfe, die erclufive Hoffähig ⸗ 
keit des Adels und Offizierſtandes — und die von dieſem für 
den Kamaſchen⸗ und Paradedienſt geſchaffene ſtrenge Disciplin 
— das waren alles Elemente, die es möglich machten, daß die 
Soldateska im Kampfe mit dem Volke vergaß, daß es Lands⸗ 
leute, Väter und Brüder waren, gegen welche ſie ihre von Gott 
und Rechtswegen zum Schutz des Vaterlandes ihnen gegebenen 
Waffen mörderiſch gebrauchen ſollten. 

Um nun dieſes abſolute Regierungsſyſtem durchzuführen, 
bedurfte das un verantwortliche Miniſterium unbedingt ſeinem 
Willen ergebener Werkzeuge. Dieſe gewann es durch eine 
wohldisciplinirte Beamtenſcala (Büreaukratie), welche in blin⸗ 
dem Gehorſam und in Abhängigkeit erhalten ward durch eine 
Miniſterialmacht, die mißliebige Beamte abſetzen, penſioniren, 
verſetzen, in Ordnungs⸗ oder Disciplinar: Strafen nehmen oder 
chikaniren konnte, ohne daß es gegen ſolche ſcharfe Kappzäume, 
welche das ganze Glück einer Familie vernichten können — ir: 
gend einen Rechtsſchutz gab. Damit auch der in allen conſti⸗ 
tutionellen Staaten gegen Kabinetsjuſtiz geſicherte Richterſtand 
nicht etwa ſich einfallen laſſen möge, den Miniſtern mißliebige 
und prozeſſirte Perſonen für unſchuldig zu erklären, hatte der 
Miniſter das Recht, einen ſolchen Richter, der einem von oben 
empfangenen Winke nicht folgte, abzuſetzen, zu verſetzen oder 
ganz aus dem Juſtizdepartement zu entfernen. — So gab es 
alſo auch in einer wohlgeſchulten abſoluten Monarchie keinen 
unabhängigen Richterſtand, — noch das letzte Mittel, um dem 
Gedrückten Recht zu verſchaffen und den Monarchen in den 
Stand zu ſetzen die Wahrheit zu erkennen! 

(Beſch luß folgt.) 


Oberjägermeiſter, Oberburggrafen ꝛc. 


Vor einiger Zeit las ich in einer Zeitung die wichtige Nach⸗ 
richt aus Berlin, daß der Vice⸗Oberjaͤgermeiſter Graf von der 


des Volkes zu berichten war, wirklich 
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Affeburg » Falkenftein nach Meisdorf, der Oberburggraf von 
Brunneck nach Trebnitz und noch allerlei hohe und gnädige Herr⸗ 
ſchaften anders wohin abgeteiſt ſein. Ich bitle doch, daß man uns 


mit ſo ungeheuren Ereigniſſen in den Zeltungen künftig ver⸗ 
ſchone. Wi. waren einige Wochen lang, 75 den Thaten 
damit verſchont. Sollte 
der im erſten Schrecken abgefallene Zopf wieder angeſteckt wer⸗ 
den? Es iſt uns ſehr einerlei, ob die Viceoberjaͤgermeiſter und 
Oberburggrafen nach Berlin oder von Berlin wegreiſen, und 
wird uns hoffentlich in aller Zukunft einerlei bleiben, ſo lange 
es wirklich noch ſolche Leute geben ſollte. Nur die Freunde des 
geſtürzten Syſtems oder Narren können an dergleichen Dingen 
Intereſſe nehmen. Welche Zeitungen alſo für dieſe beiden Klafs 
fen nicht erſcheinen, und überhaupt die Zeit verſtehen, die wer⸗ 
den es in Zukunft weglaſſen. Man meine doch ja nicht etwa, 
daß die Sache gleichgültig fei. Nur ein beſchränkter Kopf kann 
das wirklich glauben, und nur ein Fuchs es vorgeben. Af 
dieſen alten Kram hängen ſich alte verkehrte Ideen, und an 
dieſe Ideen alte ſchlechte Zuſtände. 21 
(Das Volk. Politiſches Wochenblatt.) 


| Politiſche Wetter⸗Prophezeihung. 


124 Fortſetzung.) } j 

8) Mit unendlicher Mehrheit wird beſchloſſen, jede Abgabe 
abzuſchaffen. 

9) Die Lichtfreunde werden verboten und die Dunkelmänner 
kommen zu Ehren; weil aus Rußland kein Talg und au 
der Südſee keine Wallfiſche mehr kommen. 

10) Ein Graf wandert aus. Ms BT, 

11) Albert legt feine Funktion als Miniſter der Arbeit in 
Bein nieder. Das Miniſterium wird nicht wieder 
beſetzt. f 

12) Rothſchild wird König von Europa, und die Juden 
erhalten pfandweiſe die Lombardei etwas beſchnitten. 

13) In Reinerz wird Jemand eingeſperrt, der behauptet hat, 
daß die Welt ſich drehe. 

14) Man erblickt häufig ſtrenge Amtsmienen. Er 

15) Es erwacht hin und wieder eine Spur von Patriotismus. 

16) Die Berliner bereuen ihte zum Beſten der Polen unter⸗ 
nommene Revolution. 4 


Wie man durch eine Stecknadel ſein Glück 
machen kann. 


Es war an einem Herbſtmorgen des Jahres 1787, als ein 
junger Mann von einnehmendem Aeußern, dürftig aber reinlich 
gekleidet, die Straße d'Antin in Paris, damals eine der leb⸗ 
hafteſten Straßen der Stadt, in ſichtbarer innerer Aufregung 
hinabſchritt und vor dem ſtattlichen Hauſe eines der groͤßten 
Bankiers ſtillſtand. 8 OEL 

„Wenn Andere ſich mit dem Range, den ſie von ihren 
Vaͤtern ererbten, und mit andern äußern Vorzügen brüſten,“ 
ſprach er ſtill vor ſich hin, indem fein Auge ſtaunend die herr. 
liche Fronte des palaſtartigen Gebäudes betrachtete, „warum 
ſollte es nicht ein größerer Ruhm fein, meinem ernſten Willen 
und Fleiße auch einen Namen, Vermögen und Anſehen in der 
Welt zu verdanken? Ja, es ſcheint mir der ſchönſte Preis unſe⸗ 
res Strebens, ſich ſelbſt eine ſchöne Zukunft zu erringen.“ 

Gleichwohl ſchien er einen innern Kampf mit ſich [ein zu 
beſtehen, als er die Hand auf die Thürklinke des zierlichen 
Hofes legte, welcher das Haus von der Straße trennte. Er 
verglich feinen groben Anzug mit der reichbetreßten Livree des 
Thürſtehers, eines Schweizers, welcher mit hohem Dreimaſter 
und vergoldetem Stock unter der Thüre des Hauſes ſtand, und 
dieſer Vergleich ſchien ſeinen Muth nicht zu erhöhen. 

„Ich wünſche Herrn Perregaur zu ſprechen,“ verſetzte der 
Süngling, von der Artigkeit des Dieners ermuthigt; „iſt er zu 

auſe?“ N 1 
0 Die Antwort lautete bejahend, und der Portier wies ihn 
zurecht über die geräumige Marmortteppe nach dem obern 
Stockwerke, wo ſich der junge Mann ganz unerwartet in einem 
prächtigen, mit Gemälden und Statuen verzierten Vorzimmer 
inmitten einer zahlreichen Verſammlung befand, welche ſämmt⸗ 
lich bei dem Herrn des Hauſes vorgelaffen zu werden wünſch. 
ten. Schüchtern drängte ſich der junge Mann in eine Ecke 
und wagte kaum, die vornehmen und geputzten Herrn anzu⸗ 
ſchauen, welche hier auf: und abgingen oder auf den ſeidenen 
Kanapır's faßenz er gedachte mit banger Wehmuth feiner 
eigenen Armuth und wie wenig er in dieſe Kreife paſſe, und 
fein tbränenfeuchtes Auge halb ſchließend, ſuchte er die zwiſchen 
Furcht und Hoffnung getheilte Unbehaglichkeit des Wartens 
durch die Erinnerung an ſeine Heimath, an's Vaterhaus, an 
die Gefährten feiner, Jugend und beſonders an den Abſchied 
von ſeiner Mutter, an ihre Thränen, Segenswünſche und Er⸗ 
mahnungen zu kürzen. Namentlich ihre letzten Worte klangen 


‘ 


ihm beſtändig im Herzen wieder: „Was willſt Du in Paris?“ 
hatte ſie ihn gefragt; „bleibe hier, Du haſt hier eine Heimath, 
wenn auch nur eine beſcheidene.“ Worauf er ihr geantwortet: 
„Laß mich ziehen, liebe Mutter! Laß gie mein Glück ſuchen 
und Segen erwerben und es dann mit Dir, dem Vater und 
meinen Geſchwiſtern theilen.“ — „Aber das Glück ſucht nicht 
immer Diejenigen heim, welche ed ſuchen,“ hatte die Mutter 
erwiedert. „Wer es äber nicht ſücht, den ſucht es nie heim, 
ſagte der begeiſterte, von antegenden Ahnungen erfüllte Jüng⸗ 
ling. „Wohlan, ſo gehe, wenn es nicht anders fein fol,” 
batte die zärtliche Mütter geſprochen; „wenn es Dir aber nicht 
glückt, fo ſchäme Dich Nicht, wieder zu uns zurückzukehren. 
Das Vaterhaus und die Arie Deiner Mutter ſollen Dir ſtets 
offen ſtehen.“ In ſeinem jugendlichen Muthe und Selbſtver⸗ 
trauen hatte er freilich die Beſorgniſſe der guten Mutter bei⸗ 
nahe verlacht; warum follte es ihm nicht glücken? Das Ver⸗ 
trauen in fein Glück ſtand felſenfeſt, als er an einem freundli⸗ 
chen, ſchönen Frühlingsmorgen dem Vaterhauſe den Rücken 
kehrte, allein je näher er dem Ziele feiner Reife kam, deſto we. 
niger ermuthigend waren ſeine Erwartungen, deſto banger 
ward ihm zu Muthe, und jetzt, als er eben fo ſtill und verlaſſen 
in dem prunkhaften Vorzimmer unter fremden, kalten Men⸗ 
ſchen ſaß, fühlte er feinen Muth und fein kühnes Selbſtver⸗ 
trauen in demſelben Maße ſchwinden, als die Zahl der Leute 
um ihn her abnahm, und in dem Augenblicke, als er bei dem 
Bankier vorgelaffen wurde, hätte er ſich lieber tauſend Mei. 
len weit hinweg gewünſcht. — N a 

Herr Perregaur ſtand, in das Leſen eines Briefs vertieft, 
am Fenſter und hatte kaum davon aufgebiidt,. als der ſchüch⸗ 
terne Jüngling eintrat; vielleicht erwartete er, daß ihn dieſer 
anredete. Da er aber nichts hörte, als ein haſtiges, beengtes 
Athmen, ſah er endlich empor und erblickte ein offenes, freund⸗ 
liches Geſicht und einen Mund, dem jetzt eben vor Schüchternheit die 
Worte fehlten, ihn anzureden. 5 

„Sie wünſchen mich zu ſprechen, mein Hert? r kann 
ich Ihnen dienen?“ fragte der Bankier fo freundlich und 
gewinnend, daß der Jüngling als bald feiner Verlegenheit ledig 

urde. 


w 
„Herr Perregaux,“ hob der junge Mann an, „ich Habe 
weder Namen, noch Rang, noch Vermögen, aber den feſten 
Willen, mit Fleiß und Kraft zu arbeiten. Könnten Sie mir nicht 
einen Platz in Ihrem Geſchafte anweiſen? der unbedeutendſte 
würde mir genügen?“ 
Wie heißen Sie, junger Mann?“ fragte Perregaur, der 
ſein Auge nicht von den gewinnenden Zügen des Bittſtellers 
abwenden konnte, und Verſtand und Treue l Her glänzenden 
Auge des Jünglings ſah, das, von fo viel Herzensgüte ge⸗ 
ht | de he dem feinigen begegnete. 
„Jacques Laffitte,“ war die Antwort. 
„Ihr Alter?“ 5 
„Bald 20 Jahre,“ verſetzte der junge Mann; „ich bin 
geboren am 29. October 1769.“ 5 ; 
„Sind Sie ein Pariſerf“ fragte der Bankier weiter. 
„Nein, ich bin von weit her, aus Bayonne,“ erwiederte 
Jacques, „mein Vater ift Zimmermann und hat zehn Kinder 
zu verſorgenz der Zweck meiner Reiſe iſt, eine Anſtellung zu 
een welche mich in den Stand fegt, meine Aeltern zu unter⸗ 
u [3 ne 3 5 


* 


t der am. 11 Juni 1848 predigen⸗ 
den Herren Geiſtlichen. 


1 1184 15e 
Evangeliſche Kirchen. 
Sr. Eliſabeth. Frühpr. Diet Herbſtein, 5} u. 
f Amtspr.: Paſt, Rother, 8} Wi 
Nachmittagspr: S. S. Grüger, 1 u. 
St. Marta Magdalena. Frühpr.: S. S. Ulrich, 5} u. 
Amtspr: Diac. Schmeidler, 84 u. 
Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 14 u. 
Frühpr.: G. S. Weingärtner, 5} u. 
Amtspr. : Probſt Heinrich, 83 u. 
Nachmittagspr.: Sen. Krauſe, 14 u. 
Paſt. Gluet, 9 u. 
Nach mittagspr.: Cand. Wllking, 2 u. 
14,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſtor Letzner, 9 U. 
9 Nachmittagspr. 2 Gand. Klopſch, 14 Uu. 
81 Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem.: Olv.⸗Pred. Rhode, 93 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milt.⸗Gem.: Eccl. Kutta, 7 u. 
ö Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 124 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.; Pred. Dondorff, 9 u. 8 


8 ueberſich 


St. Bernhardin. 


Holtirche. Amtspr. 


St. Ehriſtephori. Amtspr.1 Paſt. Stäubler, 8 u. 
VNNNachmittagspr.: Paſt. Stäubler, 1% u. 
St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter, 8] U. 


Miſſionspred.: Pred Caro, 3 U. 


3. 


3 


2 


— — ————— 


— — . m —ä4äeb . ů—3—.ñ—ꝗ ——————— 


5 


sine, 1 i 1 
„Ein lobenswerthes Vorhaben, junger Mann,“ verſetzte 
der Bankiet; „allein bei mit iſt Feine Stelle offen — wenig ⸗ 
ſtens im jetzigen Augenblicke nicht. Es thut mir leid um Sie,“ 
ſetzte er milder hinzu, als er die Entmuthigung auf Laffitte's 
Zügen bemerkte, vielleicht fügt es ſich ſpäter beſſer.“ Zugleich 
entließ er den jungen Mann freundlich. } 8 

Laffitte an genes ‚nor den Augen; er ſtieß an die 
Thür, die er zu Öffnen, vergaß; er verfäumte es, dem freundli⸗ 
chen Mann ſeine Adreſſe zu hinterlaſſen; fein Fuß glitt auf der 
Treppe aus, weil feine Kniee wanktenz langfamen Schrittes 
ging er über den Hof der Straße zu. Die abſchlägliche Ant⸗ 
wort hatte, mehr noch als, die getäufchte Erwartung, ihn 
beſchämt und verlegen gemacht. 

Da ſah Laffitte vor ſich im Sande etwas blinken — eine 
Stecknadel; er hob ſie auf und ſteckte ſie an den Aufſchlag 
ſeines Rockes, und dieſe Handlung, fo unbedeutend und 
unſcheinbar ſie auch war, entſchied über feine ganze Zukunft. 

„Herr Perregaux, nämlich ſtand noch immer am Fenſter und 
blickte faſt unwilltürlich dem abgewieſenen Bittſteller nach, 
den die abſchlägige Antwort ſo tief betrübt zu haben ſchien, daß 
erdies in ſeinen ganzen Geberden verrieth. Er beobachtete ihn, 
wie er ſich bückte, um den werthloſen Fuud aufzuheben, wel⸗ 
chen er wegen ſeiner Kleinheit nicht erkannt haben würde, wenn 
nicht die nachherige Bewegung des jungen Mannes ihn über 
denſelben aufgeklärt hätte. Geübte Menſchenkenner, wie Herr 
Perregaux, wiſſen auch unbedeutende Züge im Charakter eines 
Menſchen ihrem wahren Werthe nach zu beurtheilen, und To 
entdeckte er in dem jungen Manne einen an Ordnungsliebe, 
Sparſamkeit und Berechnung gewöhnten Geiſt. Der Menſch, 
welcher nicht ein Mal eine Stecknadel verloren gehen läßt, 
dachte er, mußte neben dieſen vorerwaͤhnten Eigenſchaften auch 
Bedachtſamkeit und Ausdauer beſitzen. Raſch öffnete er das 
Fenſter und huſtete; Jacques ſah ſich um und gewahrte, daß 
ihn der Bankier zurückwinkte. Raſch eilte er die Treppe wie⸗ 


der hinauf ab dies Mal des Herrn Pertegaur Cabinet 
minder zaghaft. 
55 (Beſchluß folgt.) 5 
Miscellen. 


ö | — — 
Ein Neuyorker Blatt ſtellt folgenden Kettenſatz auf: 
Zwei 85 eben einen Liebesblic, 

Drei Liebesblicke geben einen Händedruck, 

Vier Händedrſicke geben einen Ku EEE 

Fünf Küffe geben ein Mondſcheinſtelldichein, 

Zwei Mondſcheinſtelldicheins geben eine Hochzeit, 

Zwei Hochzeiten geben vier Narren. e 
Ob diefe Ketlenrechnung richtig iſt, mögen unſere Leserinnen 
entſcheiden. 


Zu Luther'n kam einſt 
höchſten Grade hypochondriſch und 


bat um ſeinen Rath, wie dach ) 
die Entf ER ehe Wen 


und beſonders des anlocken 
zu rathen. 


ſein Wittenber er dr niſt 18 im 
Wand 155 und 

innigen Vorſtellungen 
Selbſtmord entledi⸗ 


Dun, 


St. Balvator, Kmtspred.: Ececl. Laffert, 74 u. N 
| „Nachmlttagtspred.: Gand. Geislet, 121 U. 
Armenhaus. Preb, Jäkel, 9 uhr. f 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann (Dom), Amtspr.: Canon. Dr. Förſter 
St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr.: Liee. Dr. Wiek. 

Nachmittagspr.: Ein Alumnus. 
Fruͤhpr.: Eur, Scholz. 

Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
Frühpr.: Capl. Renelt. 
Amtspr.; Pfarrer Jammer. 

St. Adalbert. Amtspr.: Cur. Kammhoff. 
„Nachmittagspred.: Pfarrer Lichthorn. 

Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 

; Amtspr.: Cur. Kauſch. 

St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 

St. Mauritius. Amtepr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 

St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 

St. Anton. Amtspr.: Gux. Peſchke. 

Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


Chriſteatholiſcher Gottesdienst 
St. Bernhardin, Amtspr. Pred. Vogtherr, 11 u. 
Im Armenhau ſe. Nachmittags: Pred. Hofferichter, 3 uhr. 


St. Vincenz. 


St. Dorothea. 


St. Matthias. 
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Neberficht der am 12. Juni 1848 pre- 
digenden Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Elifaberh. Frühpr.: Diac. Hilfe, 54 u. 
Amtspr.: Diac. Pietſch, 84 u. 
Nachmittagspr.: Sen. Girth. 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: G. S. Weingärtner, 51 u. 
Amtspr.: Sen. Berndt, 81 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Weiß, 11 u. 


St. Salvator. Amtspr.!: Lector Blumenberg, 74 u. 


Nachmirtagspr.: Eccl. Laffert, 124 u. 
Armenhaus. Cand. Hellmich, 9 u. 


Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Direkt. Dr. Sauer. 
St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr.: Cur. Gomille. 
Nachmittagspr.: Keine. 
St. Vincenz. Frühpr.: Cur. Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Frühpr.: Pfarrer Jammer. 


St. Bernhardin. Frühp.: Ein Cand., 54 u. 


Amtspred.: Diac. Dietrich, 84 u. 


Nachmittagspr.: G. S. Goſſa, 11 u. 


Hofkirche. Amtspr.: Prev. Tuſche, 9 U. 


Nachmittagspr.: Cand. Biſchof, 2 u. 
Amtspr.: Pred. Heſſe, 9 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Hellmich, 14 u. 
St. Barbar a. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Cand. More, 94 u. 
St. Barbara. Amtspr. Civ⸗Gem.: Pred. Knuͤttel, 7 u. 
Nachmittagpr.: Eecl. Kutta, 124 u. 


11,000 Jungfrauen. 


Kreuzkirche. 


Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorf, 9 u. 


St. Chriſtophori. 


St. Trinitatis. Pred. Ritter, 84 u. 


Vormittagspr.: Cand. Rembowski, 8 u. 
Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler, (Bibelſt.) IA u. 


St. Adalbert. Amt 


Amtspr.: Cur. Pantke. 


spr.: Capl. Aulich. 


Nachmittagspr.: Cur. Kammhoff. 


St. Matthias. Fruͤhpr.: Cur. Kauſch. 


Amtspr.: Capl. Purſchke. 


St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 

St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 

Fruhpr.: Ein Alumnus. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Wagner, 11 Uhr. 


Im Armenhauſe. Nachmittags: Cand. Campe, 9 . 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


VBermiſchte Anzeigen. 


Am Abend des 29. v. Wts. hat ſich ein weiß 
und ſchwarz gezeichneter Wachtelhund mitt⸗ 
leier Größe zu mir gefunden. Derſelbe kann 
gegen Erſtattung der Futterungskoſten vom 
une Matthiasſtraße Nr. 85, abgeholt 
werdeu. 


Zum Porzelan⸗Ausſchieben 
auf Dienſtag den 13. Juni, ladet ergebenſt ein 
Käfer, Gaſtwirth, Hötel de Prusse, Flur⸗ 
Straße Nr. 2. 


Anſtändige Maͤdchen im Weißnaͤhen geübt, 
finden ſofort Beſchäftigung. Auch wird gründ⸗ 
licher Unterricht im Nähen und Sticken ertheilt 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 19, 3 Trep⸗ 
pen rechts, vorn heraus. 


Herren⸗ u. Knabenhüte 
empfehlen Hübner u. Sohn 
Ring Nr. 35. ö 
—— — 
Gefrornes, 


ſo wle alle Sorten Backwaaren und Kon⸗ 
fekte von verſchiedenen Gattungen ſind in 
größter Auswahl verräthig. Auch dergleichen 
Beſtellungen angenommen, welche aufs Promp⸗ 
teſte beſorgt werden, bel: 


F. Marticke, 


Friedrich⸗Wilhelmſtraße Nr. 72, vis-àA-vis 
der Wache. 


Altbüßerſtraße Nr. 11, 4 Stiegen hoch, 
iſt eine kleine Wohnung und zwei Schlafſtellen 
bald zu beziehen. 


Alle Arten Bauarbeit, Rinn⸗ und Abfall⸗ 
Röhren von Zink und Blech, fo wie auch Dek⸗ 
kung jeder Art hier und auswärts, ſo auch 
Thurmdeckung, werden zu jeder Zeit angenom⸗ 
men. Kartuſchen für die Bürgerwehr und alle 
in dieſes Fach einſchlagende Artikel verfertiget 


J. Gilke, Klempnermſtr., 
Stockgaſſe Nr. 18, am Fiſchmarkt. 


Billig zu verkaufen 


ſind zwei gut gezogene Buͤchſen Oderſtraße 
Nr. 15, im erſten Stock vorn heraus. 


Bei Heinrich Richter, Albrechts⸗Straße Nr. 6, iſt vorcäthig: 


Karte 
vom Großherzogthum Poſen. 


Colorirt. Preis 6 Sgr. 


Naͤchſt genauer Angabe der Ortſchaften, Flüſſe, Seen ꝛc. des Landes 
in polniſcher Sprache enthält dieſe Karte auch noch eine Menge der inte⸗ 
reſſanteſten Notizen. Die vier Haupt⸗Abtheilungen enthalten: 1. eine 
kurze Geſchichte des Landes, 2. die mathematiſche Lage, Groͤße, Grenzen, 
Vodenbeſchaffenheit, Fluͤſſe, Seen, Brüche, Klima, Produkte, Ein woh⸗ 
ner, Beſchaͤftigung, Handel, Kanäle Chauſſeen, Bildungsanſtalten, 
Staatsverwaltung, 3. der landraͤthlichen Kreiſe Bemerkenswerthes, 
Größe, Einwohner, Städte nebſt deren Merkwürdigkeiten, Dörfer und 
Polizei⸗Diſtrikte, 4. Decanate, Kirchenkreiſe, landräthliche Kreiſe, Lands 
und Stadtgerichte, Oberfoͤrſtereien, Landbau, Inſpektionen, Specials, 
Commiſſionen, Hauptſteuer⸗ und Haupt⸗Zollämter, Salzfaktoreien, Dos 
mainens, Rent⸗ und Pachtämter, einen volftändigen Meilenzeiger 

und Militairiſche Notizen. 


Der 


Feſtdichter und Sänger 
auf alle Fälle, 


oder: Gedichte und Geſänge beim Jahreswechſel, 
bei Geburtsfeiern, Polterabenden, Jubelfeſten verſchiedener Art, 
bei Ballen und andern Geſellſchaftsfreuden; endlich Trink⸗ 
ſprüche, Stammbuchverſe und Grabſchriften. 
Herausgegeben und mit eigenen Beiträgen verſehen von 


Julius Krebs. 
160 Seiten. Brochirt. Preis nur 6 Sgr. 


Der fröhliche Handwerker, 


oder: 


luſtiges Handwerksbüchlein. 


Enthaltend: Reife, Wander: und Handwerks⸗Lieder, 
Handwerksſprüche und Handwerksfragen, Anekdoten, Schnur⸗ 
ren und Schnacken aus dem Handwerksleben. 

Preis 2 Sgr. 


Die ſicherſten Mittel 


junge Herren, 


ch in Geſell en beliebt zu machen. 
ſich u 89 Preis 24 . 


Die Köchin wie ſie ſein muß. 


Häufige Nachfragen nach einem Kochbuche mittlerer Größe 
beſtimmten die Verleger, einer erfahrenen Hausfrau die Bear⸗ 
beitung eines ſolchen zu übertragen. Dieſe hat die geſtellte 
Aufgabe mit vieler Umſicht und Sorgfalt gelöft und kann diefeg 
Buch als ein nie im ſtichlaſſender Rathgeber, namentlich für 
bürgerliche Haushaltungen, empfohlen werden. Man wird in 
ihm den Spruch beſtaͤtigt finden: e 

„Gut und billig!“ 
Preis 4 Sgr. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


